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Vorbemerkung. 



Binnen kurzer Frist wird ein von mir zu- 
sammengestelltes ,,AIbuin plattdeutscher Oe« 
dichte ^^ erscheinen, welches bezweckt, den 
Freunden der plattdeutschen Sprache und ihrer 
poetischen Literatur in sorgfältiger, kriti- 
scher Auswahl des nach Form und Inhalt 
Vollendetsten ein Bild ihrer Entwickelung vor- 
zuführen. Es ist deshalb der vorliegende Abriss, 
in dem ich auf genannte Mustersammlung Bezug 
nehme, als eine Einleitung, ein Theil dieser letz- 
teren zu betrachten. 

Berlin, Weihnachten 1859. 

H. E. 
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I. 



Jedem Verdienste seine Krone! Aus dem Ge- 
sichtspunkte der Erinnerung an unare Voreltern, an 
ihre Manneskraft und Stülpe, an ihre nationale Grrösse, 
an ihre Redlichkeit und Treue und an ihre übrigen 
herrlichen Tugenden ist es ein GeMil der Hoch- 
achtung gegen sie, wenn wir der Sprache, die sie 
uns als unumstössliches Denkmal hinteriassen haben, 
die verdiente Aufmerksamkeit widmen; wenn wir sie 
als unsere ursprünglichste Gottesgabe betrachten, als 
den Grund, aus dem sich die Schriftsprache eigent- 
lich nur als eine gezidimte, veredelte Volkssprache 
abhebt -*- als dne Sprache, die zwar im Munde des 
gemeinen Volks roh klingen mag, in der aber alle höch- 
sten und tiefsten Empfindungen wie Töne in einem^un- 
gespielten Instrumente schlummern, bis die Nation 
sie hervorzulooken versteht. Auf diese Weise haben 
alle grössten, alle gebildetsten und populärsten Mfin^ 
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ner der Nation dia Sprache ihrer Heimath hochge- 
halten und meist ihre Grösse, ihre Bildung und ihre 
Yolksthümlichkeit gerade dadurch erlangt, dass sie 
diese innige Empfindung des Heimathlichen bis an 
Hlx Ende .bewahrten. 

: \-' liewfer jbegeghen wir nur zu oft selbst in gebil- 
^:deterj9u. Ständen -eipcyr Geringschätzung, einer Ver- 
30{ctöp^/>v^f]A)t^*tn*^^m Namen „Platt" einen Tadel, 
in der plattdeutschen Sprache bloss einen Neben- 
^ialect des Hochdeutschen erblickt Ein solches un- 
begründetes Vorurtheil kann nur auf Unkunde des 
historischen Zusammenhanges beruhen. 

Die nieder- oder plattdeutsche Sprache ist keines- 
wegs eine Mundart, ein Dialect der allgemeinen . 
hochdeutschen Sprache, sie ist vielmehr eine selb- 
ständige, för sich allein bestehende Sprache, welche 
derselben Geschmeidigkeit, derselben Biegung, der- 
selben Ausdrueksweise fähig ist, wie jede andere. 
Ja, es lässt ^ch sogar nachweisen, dass ihr Wort- 
reichthum ein grösserer ist, als man ihn bei der 
hochdeutschen findet. Nur dem mit ihr -nicht Be* 
kannten mag sie als eine rauhe, unkultivirte erschei- 
nen; ihre Laute sind durchaus nicht rauh, ihr Ac* 
Cent auf keine Weise ein barscher, wohl aber ein 
derber, kräftiger, gleichwie der Volksstamm, der sie 
spricht, ein kräftiger, derber, männlicher ist. 



Digitized by VjOOQIC 



— 7 — 

Wenn auch der eigentliche üroprong der nieder- 
deutschen %»rache sowohl wie der oberdeutschen 
unerforschlieh ist, so beweist doch schon ausser 
einigen alten Urkunden, Bechts- und Oeschichts- 
btichem. das Hildebrandslied aus dem Sten Jahrhun- 
dert, das in vorwiegend niederdeutschen Formen ge- 
schrieben ist und später eine zur Zeit Ludwigs des 
Frommen in niedersächsischer Sprache veranstaltete 
poetische Uebersetzung der Bibel, dass die nieder- 
deutsche :Sprache gleichen Anspruch auf Alter, wie 
die oberdeutsche, hat. Im Allgemeinen finden wir, 
dass beide deutsche Mundarten lange Zeit in ein- 
ander yerschmoken gewesen sind, dass es scJiwer 
fallt, sie von einander zu unterscheiden. JBs scheint 
dies erklärbar aus der Heimath der Dichter, ihrem 
Aufenthalt an den Fürstenhöfen des nördlichen 
Deutschlands, aus dem mächtigen Einflüsse der Sach- 
sen und ihrer Herrscher besonders unter Lothar, 
aus der Verwandi^haft der sächsischen und süd- 
deutschen Fürsten unter Konrad IH. und Friedrich L, 
aus der Keformation der Klöster, wodurch nord- 
deutsche Mönche in den Süden verpflanzt wurden, 
und dem Antheil, den diese Mönche an der Erzie- 
hung der Fürsten, zu deren Umgebung die Dichter 
gehörten, und solcher Laien nahmen, die sich mit 
dem Dichten beschäftigten. Die Sache ist sehr 
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aohwter^ und wird vielleicht nie an entBcheiden sein. 
Wafarseiieinlich gab es eine Art von I^ftprache, eine 
Misehung von Nieder- and Hoehdentseh, nnd dieser 
Hofsprache bedienten sich jene Dichter, die in Be- 
ziehung mit dem Hofleben standen. Daher die 
meisten jener gr^seren weltliehen Dichtungen : Kai- 
serchronik, Alexandre'is, Aen^de, Tristan, Kaiser 
Karl, König Bother, Grraf Rudolph, Herzog Ernst — 
wirklich in diesem Gemisch geschrieben sind, wah- 
rend die übrigen dem Hofe femstebenden Dichter, 
meist ELlostergeisÜiche, ihr reines Hochdeutsch bei- 
behielten. Die Büchersprache erhob sich bald 
etwas über die gemeine, und erscheint uns gebil- 
deter, weil man sich zum Schreiben mehr Zeit nimmt, 
und auf den schriftlichen Ausdruck eines Gedankens 
. mehr Sorgfalt verwendet, als zum Sprechen. Doch 
ist die Vermischnng der beiden Mundarten auch in 
den ältesten Schrifken, worin die fränkische und alle- 
mannische herrscht, unverkennbar, S^ würde noch 
sichtbarer sein, und der Zeitpunkt, wo das Nieder- 
deutsche sieh von dem grossen deutschen Sprach- 
körper losgerissen hat, würde sicherer können be- 
stimmt werden, wenn nicht die meisten Abschreiber, 
entweder mit Bedacht oder aus Flüehtigkeit, ihre 
Abschriften nach ihren eigenen Mundarten einge- 
richtet, und viele Ausdrücke verändert hätten. Dies 
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zeigt sich bei der V«rgleidiüng verschiedener Hand- 
schriften eines Gedichtes, üebrigens wurde dieser 
Unterschied beider Mundarten auch nur alknählig 
grösser, nachdem sich jede stufenweise bildete. 

Die weite Ausbreitung der niederdeutschen Sprache, 
welche erst seit ihrer Absonderung von der hoch- 
deutschen den Namen der nieders&chsischen erhalten 
hat, ist nicht alldn aus der Menge und Grösse der 
Länder, in welchen sie gebrauchlich gewesen ist, 
sondern auch aus den abgdietteten Sprachen, der 
angelsächsischen, der ältesten Tochter der wei- 
cheren deutschen Mundart, der normannischen 
oder alten dänischen, der heutigen nieder- 
sächsischen, welche nach Wiarda eine Tochter der 
friesischen sein soll, der holländischen, der is- 
ländischen, der norwegischen^ und der schwe- 
dischen Sprache, zu ersehen. IHe grössere Herr- 
schaft der niedersächsischen Sprache .bis zum 16ten 
Jahrhundert kann man wohl nicht ableugnen, wenn man 
auf die gemeine Volkssprache sieht, allein in der Schrift- 
sprache ist ihre Herrschaft viel früher eingeschränkt 
worden. Je mehr sich die hochdeutsche Sprache durch 
Luther's Bibelübersetzung und seine Postille ausbreitete, 
desto mehr nahm die plattdeutsche in Schriften ab; 
doch behauptete sie sieh noch im siebenzehnten Jahr- 
hundert in Pommern> Mecklenburg, Westphalen, Hol- 
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stein etc., bis sie ganz und gar aus den öffentlichen 
Vorträgen in Predigten, Gerichtshöfen und überhaupt 
aus der Bücherspr^ache fast gänzlleh verdrängt, und 
nur noch in belustigenden Schriften gebraucht wurde. 
Hin und wieder wurde die niedersächsische Sprache 
noch im achtzehnten Jahrhundert in Predigten auf 
dem Lande in Anwendung gebracht Von solchen 
plattdeutschen Kanzelrednem will ich hier unter 
andern nur des Jobst Sackmann, Pastors zu 
Limmer bei Hannover (f 1718) Erwähnung thun, 
der sich, um seinen Pfarrkindern verständlicher 
zu sein, in seinen Predigten meist der platt- 
deutschen Sprache bediente, doch nicht ohne Ein- 
mischung hochdeutscher Phrasen an ernsteren Stellen, 
wodurch seine Predigten ein wunderiich mosaikartiges 
Gepräge erhalten. 

In der gemeinen Volkssprache behauptet die nie- 
derdeutsche Mundart noch bis jetzt eine Herrschaft 
in dem nördlichen Theile Deutschlands, wo sie vor* 
zugsweise die Küstengegenden treu bewahrt haben. 
Dort wird das Platte noch allgemein gesprochen 
und hat deshalb neben seiner Ursprünglichkeit eine 
Frische und Beweglichkeit behalten, welche es sogar 
fähig macht, höhere als tägliche Geschäftsbegriffe 
angemessen auszudrücken; nur mit dem eigentlich 
Wissenschaftlichen und Philosophischen will es nicht 
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fort, und in sokshen Fällen pflegt sich auch der 
Plattredende an die Hilfe der Schriftsprache zu wen- 
den. Ihr jetziges Gebiet erstreckt sich von 51 bis 
55 Grad nördlicher Breite nnd von 25 bis 34 Grad 
Östlicher Länge von Ferro, Der Flächeninhalt be- 
trägt etwa 3100 Quadrat-Meilen und die Bewohner 
desselben belaufen sich auf ca. 16 Millionen. Seine 
Grenzen sind im Norden das Königreich Dänemark 
und die Ostsee, im Osten die preussische Provinz 
Preussen, im Südosten die preussische Provinz Schle- 
sien, im Süden Sachsen und Thüringen, im Süd- 
westen das Grossherzogthum Hessen und der Rhein- 
strom, im Westen Holland und im Nordwesten die 
Nordsee, Verfolgen wir die plattdeutsche Zunge 
nach der Länder-Einth eilung , so gehört das ganze 
Königreich Hannover und das Herzogthum Braun- 
schweig zu ihrem Gebiete; dann das Grossherzog- 
thum Oldenburg, die freien Beicbsstädte Hamburg, 
Bremen und Lübeck, das Grossherzogthum Meck- 
lenburg, Holstein,^ Lauenburg und das südliehe 
Schleswig, die pommersehe Ostseeküste und Meck- 
lenburg - Strelitz , die preussische Altmark, ein Theil 
der Provinz Brandenburg und der preussische 
Harz, das Kttrftlrstentbum Hessen südlich bis Mar- 
burg, die Fürstenthümer Bückeburg, Waldeck, Lippe- 
Detmold, die preussische Provinz Westphalen und 
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der Kheinstrom. Das Platt dieser Länder ist die 
für sich bestehende 8praehe, während das Platt in 
den übrigen deutschen Ländern nur ein sogenanntes, 
ein Patois des Hochdeutschen ist. Hin und wieder 
nähert sich die niederdeutsche Mundart der hoch- 
deutschen mehr oder weniger, wie sie sich schon 
von Alters her mit derselben vermischt hat; noch 
mehr aber nimmt die hochdeutsche Ton ihrem Ueber- 
fluss an Wörtern auf, wie sie ebenfalls schon in den älte- 
sten Zeiten gethan hat. Die niederdeutsche Sprache 
ist unstreitig der Veränderung, dem Schicksal aller 
Sprachen, unterworfen gewesen. Wer kann all die Um- 
stände ergründen, welche dazu mitgewirkt haben! Alles 
was ^u ihrer Entstehung und Bildung etwas beitrug, 
kann hier beinahe in Bechnung gebracht werden. Vor- 
nehmlich geh<ken die Verbindungen mit anderen 
Völkern und die Venmschungen der Mundarten hier- 
her. Sie hat sich zwar vergleichsweise reiner erhal- 
ten, als ihre nächste Verwandtin, die holländische, 
welche viele lateinische und französiehe Wörter auf- 
genommen hat, auch reiner als die hochdeutsche; 
aber sie ist dennoch von Einmischungen fremder 
Wörter nicht frei geblieben. Manche Wörter, womit 
fremde Dinge bezeichnet werden, entlehnte sie billig, 
und man kann ihr darüber so wenig, wie der hoch* 
deutschen Sprache, einen gegründeten Vorwurf 
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machen. Das Wort Win (Wein) hat sie z. B. offen- 
bar ans dem lateiniseben vinum entlehnt, und sie ist ehr- 
licher gewesen, als die hochdentsche, welche ihr Fremd- 
ländisches mehr verheimlicht hat. Was den Bau einzel- 
ner Wörter betrifft, so sind darin wenige Veränderun- 
gen vorgegangen ; mehr aber in der Verbindung und 
Zusammenfügung mehrerer Ausdrücke. Eine der er- 
heblichsten Veränderungen ist, dass man Endsylben 
jetzt gewöhnlich mit einem Mitlauter schliesst, wo man 
sonst fast immer einen Endlauter zu gebrauchen pflegte. 
Sowohl die niederdeutsche, als die holländische Sprache 
haben sich nach und nach durch selbstgebildete 
Wörter ansehnlich vermehrt. Die Erfindungen der 
Buchdruckerei, der Magnetnadel, des Schiesspulvers 
und Geschützes gaben beiden vielfältige Veranlassun- 
gen dazu, und beide sind einander in der Benen- 
nung solcher neu erfundenen Dinge mehrentheils 
gleich geblieben. 

In Betreff des leichten Ganges, und der Verbin- 
dung der Ausdrücke hat die niederdeutsche Sprache 
den Votzug vor der holländischen und zum Theil 
auch vor der hochdeutschen. Die Vermischung bei- 
der Mundarten besonders am Niederrhein hat die 
üble Folge gehabt, dass die Geschlechtswörter un- 
deutlich geworden sind, weil der Artikel de im 
männlichen und weiblichen Geschlecht gleichlautend 



Digitized by VjOOQIC 



--. 14 - 

ist, wiewohl einige Mundarten sagen de, dei, dat. 
Ferner sind die Fürwörter schwer zu unterscheiden, 
insofern nämlich der Dativ und Aceusativ di und mi 
einerlei ist; ebenso bedeutet der Aceusativ en (ihn) 
der Einzahl auch den Dativ (ihnen) der Mehrzahl. 

Wie in der oberdeutschen Sprache verschiedene 
Mundarten existiren, so finden sich deren auch in 
der niederdeutschen. Im Allgemeinen hat letztere 
zwei Dialecte, den nördKchen und den südlichen, 
oder den der Küsten und den des Binnenlandes, 
und bildet die Beschaffenheit des Bodens den Haupt* 
unterschied; an die Natur des Landes schliessen 
sich die nächsten Bedürftusse und Beschäftigungen 
der Menschen, und diese gaben dem Ton der Sprache 
sein besonderes Grepräge. Berg imd Ebene sind 
die allgemeinsten Gegensätze des Bodens, und auf 
diese ist der ursprüngliche Unterschied der Dialecte 
gebaut. Den Bergsprachen eigenthtUnlich ist zuerst 
das Harte, Rauhe, Energische; Höhe und Tonfülle 
haben sie vor den Thalsprachen voraus. In den 
Vocalen der Bergsprache herrscht eine grössere 
•Mannigfaltigkeit, die Zwischenstufen zwischen dem 
hohen a und dem tiefen u sind reicher, die Diph- 
tonge zahlreicher, schwellender, klangvoller; vorwal- 
tender sind die hohen Vocale ausgebildet, als 
a, ae, ai, e, i, wogegen die tiefen, ö, eu, ü zu- 
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rücktreten, ja in den meisten Dialecten gar nicbt^ - 
gesprochen werden. In den Consonanten der Berg- 
Sprache waltet Härte und Aspiration vor. Die 
Sprachen der Ebene ds^egen haben in der Vo- 
calisation mehr Ebenmaass und Einförmigkeit, die 
Zwischenstufen der Vocide, d. h. was zwischen dem 
entschiedenen, seharfgesprochenen a, i und u liegt, 
sind minder reichhaltig ausgebildet, eine eigene Nei- 
gung zu tiefen, schattigen Tönen giebt sich kund 
und das weithallende a der Bergsprachen verdünnt 
sich oft in das mildfliessende e. Die Consonanten der 
Thalsprachen neigen zur Weichheit und Stumpfheit. 

Die Hauptrichtung des Bergdialectes geht, wie 
gesagt, dahin, vorwaltend hohe, harte, gehauchte 
Töne auszubilden; die Sprache der Ebene zieht die 
tiefen, weichen, hauchlosen vor. Jenes entspricht 
dem angestrengten Bergsteigen und eignet sich zu 
weitem Euf durch Fels und Klüfte und zu kühnem, 
wiederhallendem Oesimge, dieses giebt den Eindruck 
der einförmigen Ebene wieder, und hat den Cha- 
racter traulicher, leidenschaftloser Mitfheilung. 

Während man im weitem Sinne den südlichen ' 
Dialect gewissermaassen als die Uebergangssprache 
zum Hochdeutsehen annehmen kann, so ist der nörd- 
liche oder der des Küstenlandes das reine Platt- 
deutsch, den man andr^seits auch die Schriftsprache 
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nennen dürfte. Zu ihm gehört das nördliche Hanno- 
ver leidlich bis Lüneburg und Nienburg, das west- 
liche Hannover oder Ost&iesland südlich bis Osna- 
brück, das Qrossherzogthum Oldenburg, Holstein, 
Lauenburg und das südliche Schleswig, Mecklenburg- 
Schwerin und Mecklenburg - Strelitz , Hamburg, Bre- 
men und Lübeck und die pommersehe Ostseeküste. 
Die übrigen Ländertheile gehören zu dem Dialecte 
des Binnenlandes. 

Der nördliche Dialect zerMlt nun wieder in 
mehrere Mundarten, die jedoch nur wenig von 
einander abweichen. Da aber diese kleinen Abwei- 
chungen nach den einzelnen Localitäten so weit aus 
einander gehen, dass man allerdings in Verlegen- 
heit kommeiv und fragen kann, wonach denn ein 
Wort, eine Form, ein Dialect zu bestimmen, und 
woran seine platte Natur zu erkennen sei, so möchte 
es hier noch zweckdienlich sein, als Criterium dieses 
Allgemeinste aufzustellen: platt- oder nieder- 
deutsch sind alle diejenigen Mundarten, welche 
erstens die gehauchten Consonanten im Auslaut, am 
Ende abstumpfen, (also: wat, ik = was, ich), zwei- 
tens die stumpfen Consonanten im Auslaut aspiriren 
(af, Lof, = ab, Lob), drittens die harten Zahnlaute 
im Anfange erweichen (Del, Dcil = Theil), viertens 
die harten Laute häu£g im Inlaut, in der Mitte er- 
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weichen (Breve, Höde, rüggen = Briefe, Hüte, 
rücken). Von den Vocalen ist das Criteriam nicht 
zu nehmen, weil diese mannigfaltiger sind. 

Betrachten wir die Mundarten des nördlicheü 
Dialectes etwas n&her, so ist die holsteinische 
Hundart die breiteste und derbeste, bei welcher das 
seh herToriiebeitd gebraucht wird. Südlich beginnt 
sie im Herzogtimm Lauenburg, nimmt Lübeck in 
sich auf, ganz Holstein und das südliche Schleswig 
bis Flensburg. Eine Linie gezogen vom Flensburger 
Fjord nach der schleswigschen Westküste, die Städte 
Flensburg und Husum inbegriffen, und wir haben 
die Sprachgrenze gegen Norden. Alles Land, das 
einige Meilen nördlich tmd südlich von dieser Linie 
liegt, spricht ^e Uebergangssprache, halb plattdeutsch 
und halb dänisch, bis sich endlich weiter nördfich 
das Plattdeutsch oder gemischte Dänisch in dem rei* 
neu Dänisch auflöst. 

Eine andere Mundart ist die hamburgische, 
die nur in der Stadt Hamburg gesprochen wird 
und welche sich durch ihren schleppenden, halb 
singenden Accent auszeichnet. Doch dem aufinerk- 
samen Beobachter wird es nicht entgehen können, 
dass sich selbst in dieser Stadt zwei Mundarten 
herausfinden lassen, und zwar die der Wasserseite 
und die der Landseite. 

2 
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Die dritte Mundart ist die mecklenburgisch- 
▼ orpommersche, und zu ihr gehören alle Länder- 
theile, welche vorzüglich die Wenden in Besitz hat- 
ten. Namentlich sind diese beide Mecklenburg, das 
hannoversche Wendland an der Elbe und die pom- 
mersehe Ostseeküste. Diese Mundart unterscheidet 
sich von den übrigen durch ihre Verwandtschaft mit 
der wendischen Sprache, durch den beim Sprechen 
beinahe geschlossenen Mund und die dadurch her- 
vorgebrachte halb lispelnde Betonung. Es giebt, zu- 
mal im hannoverschen WendUmde, noch Orte, wo 
man das alte, heutigen Tages in Böhmen gebräuch- 
liche Wendisch redet. Ehiige Meilen von der pom* 
merschen Ostseeküste landeinwärts geht das Platt in 
das brandenburger Hoch über, und merkwürdiger- 
weise bildet die Grenze des Herzogthums Mecklen- 
bui^ - Strelitz auch ganz genau die plattdeutsche 
Sprachgrenze gegen die Mark Brandenburg. 

Uebrigens hört man in Mecklenburg viel, selbst 
von den Gebildeteren, Plattdeutsch sprechen, und es 
ist dort nicht ungewöhnlich, besonders in Frauen- 
gesellschaften, dass Hochdeutsch angefangen wird 
und, wenn die Herzen sich gegenseitig öfinen, man 
in's Plattdeutsche als die traulichere Sprache über- 
geht. Dadurch hat diese dort eine grössere Ge- 
wandtheit erlangt, als sie in anderen Gegenden be- 
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sitzen mag, wo sie nar den untern Volksklassen 
überlassen ist. — In Betreff des vorpommerschen 
Dialectes ist noch zu erwähnen , dass er sich 
wieder in zwei rerschiedene Unter- und Spielarten 
theilt. Die eine ist nämlich rund, leicht, rollend, 
ohne alle Doppellaute und einfach in Wurzeln und 
grammatischer Austattung, die andere breit an Lau- 
ten, gedehnt, voll, schwer, nachdrücklich bis zu 
grosser Trägheit und ziemlicher Härte, insbesondere 
erMlt mit gewissen Diphthongen (au, ei, ai), oder 
nachklingenden Yoealen (a, ä, e etc.) und Liebha- 
berin trag absinkender Endlaute; sagt z. B. jene 
runde Mundart Foot (Fuss), Göder (Güter), so lau- 
ten diese Worte in der breiten Sprache : Faut, G«wi- 
dem oder Gaure. Auf einem grossen Theile Rü- 
gens und auf einem Strich des Festlandes, der von 
Barth über Greifswald bis mindestens nach Usedom 
reicht, herrseht die breite, in einem andern Theile 
Bügens und östHeh der Oder bis an die Madue und 
die nördliche Ihne die runde. 

Eine vierte Mundart ist die b r e m i s c h e, gebräuch- 
lich in der Stadt Bremen und deren Gebiet, sowie 
ganzen Umgegend, nördlich bis Bremerhaven, im 
Hannoverschen bis Osnabrück, in Ostfriesland und 
im Grossherzogthum Oldenburg. Bezeichnend für 
diese Mundart ist die halbe Verschluckung der Wörter 

2* 
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und <lie dadurch zu Wege gebrachte Schnellig- 
keit der Aussprache. Das hannoversche Ostfries- 
land bildet ^egen Westen den Uebergang zum HoUän* 
dischen, indem hier die Sprache schon theilweise mit 
holländischen Worten gemischt i^t. 

Die fünfte Mundart des Plattdeutschen im Nor- 
den ist endlich die des nördlichen Hannovers, die 
Stadischo zwischen £lbe und Weser ^ von der Mün- 
dung dieser beiden Ströme südlich bis in die Lüne- 
burger Haide. Es ist das am treuesten erhaltene Platt 
der Vorzeit, und zeichnet sich am vortheilhaftesten 
aus durch seine Reinheit ip Aussprache und Accent. 
Minder wie der nördliche zer^lt der südliche 
Dialect der plattdeutschen Sprache in besondere 
zumal bestimmt abge^grenzte und von einander zu 
unterscheidende Mundarten« Wir können allen- 
falls eine hannoversche Mundart, welche im süd- 
lichen Hannover, in der kurhessischen Grafschaft 
Schaumburg, in den Fürstenthümern Bückeburg, 
Waldeck und Lippe - Detmold und im Hcrzogthum 
Braunschweig gesprochen wird, hervorheben; fer- 
ner eine westphälische Mundart , die bezeichnend 
durch die Verwandlung des seh in sk und schw. 
in ein ganz weiches sw, überhaupt durch die Mei- 
dung des ch ist. Eine dritte Mundart ist die Harzer, 
zu characterisiren durch die Verwandlung des g und 
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ch in ein weiches k, gesprochen von den Bewohnern 
des Harzes und im Göttingisehen , sowie eine vierte 
schliesslich, die Eheinische, deren sich die Anwohner 
des Unterrheins bis zur holländischen Grenze, wo 
die Sprache in's Flämische übergeht, bedienen ; diese 
letzte Mundart ist die härteste, und weil die Worte 
sämmtlich nur halb, ja man möclite beinahe sagen 
unarticulirt , ausgesprochen werden, die am schwer- 
sten zu verstehende* 

Wenngleich es nun wohl unmöglich ist, das Platt- 
deutsche zu dem fähig zu machen, was das Hoch- 
deutsche nach allen Eichtungen und Seiten hin leistet, 
insofern es ja bei aller Bildungsfiähigkeit doch nicht 
mit den Entwickelungen des geistigen Lebens in 
Deutschland gleichen Schritt gehalten hat, und um 
zu derselben Ausbildung zu gelangen, erst die Ver- 
gangenheit von drei Jahrhunderten nach- und durch- 
leben mttsste: so dürfte es doch wünschenswerth sein, 
dass durch Verschmelzung und gegenseitige Ergän- 
zung der Dialecte eine allgemeine plattdeutsche Schrift- 
sprache zu Wege gebracht würde, die nicht die 
hochdeutsche Schwester verdränge, und über diese 
gestellt würde, aber für diejenigen Stoffe, ftlr welche 
sie mehr als das Hochdeutsche geeignet, und auf 
welche sie also ein Recht hat, ein vollkommeneres 
Gewand abgäbe, was keiner der Dialecte allein ver- 
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mag. So könnte beispielsweise der Ostfriese) der 
eine unschöne Diminutivwendung „ken" und der Hol- 
steiner, der gar keine hat, die schöne und herzige 
Endung des Mecklenburgers „ing" aufnehmen. (Vad- 
ding, Mudding u. s. w.) Gebe jeder von seinem Reich- 
thum das Beste her, und war könnten eine ebenso 
herrliche plattdeutsche Sprache uns erringen, wie 
Luther und seine Zeit die neuhochdeutsche aus den 
Schätzen der oberdeutschen Dialecte geschaffen. 



IL 



Seitdem die Einkehr in's deutsche Leben das 
Stichwort der deutschen Literatur geworden, hat die- 
selbe vielfach auch die Dialecte in ihr Bereich ge- 
zogen und die Eigenthümlichkeiten derselben ver- 
werthet. Besonders hat sich die Lyrik viel auf 
diesem Felde versucht und oft mit grossem Erfolg. 
Man erfuhr, dass hinterm Berge auch Leute wohnen, 
dass über die Grenze des Hochdeutschen hinaus, 
dass im Volke auch Poesie, G^fiihl und Humor in 
beachtenswerthem Maasse zu findeu seien, und man 
that zu gleicher Zeit sehr belehrende Blicke in das 
Wesen des Sprachgeistes und den Character der 
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Stämme, welche durch die Dialecte bezeichnet sind; 
Vornehmlich ißt es das gegenwärtige Jahrhundert 
und zwar seit dem grossen Erfolge der „Alemanni- 
schen Gedichte" von Hebel, wo die Dialectdichtung 
in Deutschland eine immer grössere Ausdehnung ge- 
wonnen. HebePs Dichtungen spiegelten die Heiter- 
keit des Himmek, die Fruchtbarkeit der Erde, die 
Mannigfaltigkeit der Gegend, die Behaglichkeit, Ge- 
schwätzigkeit und Darstellungsgabe seines Stammes, 
seine neckische Sprachweise und sein Talent zum 
Scherz in so liebenswerther Weise ab, dass alle Welt 
daran erfreut war und zahlreiche Volksdichter mit 
mehr oder weniger Anlage in anderen Landschaften 
es ihm nachzuthun versuchten. So wurde die Strass- 
burger Mundart von Arnold, die Nürnberger von 
Grübel*), die schlesische von Holtei, die westlicher 
von Schandein, die südbaierische von Kobell und 
Pangkofer^ mehrere österreichische Mundarten wurden 
von Castelli, Kaltenbrunner, Kiesheim und Stelz- 



*) Grübel verhält sich zu Hebel wie Armuth zu Reich- 
thum, reizendes Landleben zu eingeschnürtem Stadtleben, 
wie Natur txx Stube, paradiesisches Feld- und Oartenleben 
zu dürrem Philisterthum. Bei Hebel ist der freie Sternen- 
himmel über uns ausgespannt, vor uns blühet das gesegnete 
Wiesenland, tobt das lebendige Meer, waltet die Allmutter 
Natur; bei Gräbel urodunstet uns die dicke Strassenluft und 
umschliesst uns das unreinliche Zimmer. 
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hamer, die p&lzische van Nadler, die schweiaerische 
vom Schweizer Maler Usteri*), zum Thdl mit nicht 
geringem Glück ftir die Behandlung poetischer, be* 
aonders lyrischer Stoffe benutzt. Diese Dialectpoesie 
hat ohne Zweifel ihren unbestreitbaren Werth, indem 
sie uns von dem deutschen Volksgemttth in seinen 
einfachsten Urelementen und in seinen verschiedenen 
Nuancen je nach Gau und Stamm wenigstens eine 
annähernde Vorstellung geben und daher gewisser- 
massen als etiinographisehe Supplemente zur allsei- 
tigen Kenntniss des deutschen Volks zu betrachten 
sind. Ausserdem haben sie auch wesentlich dazu 
beigetragen, die Kenntniss von dem Reichthum und 
der Mannigfaltigkeit der deutschen Mundarten zu 
erweitem, worüber namentlich FirmemcVs grosse 
Sammlung eine interessante und lehrreiche Uebersicht 
gewährt. Mit ihrem eümographiscben Nutzen ver- 
bindet sich also, von ihrem verhftltnissmäs£»g poeti- 
schen Werth ganz abgesehen, auch ein linguistischer 
und grammatischer. 

Nur das Plattdeutsche, obschon es als in sich 
geschlossenes, wenig nüancirtes Ganzes sein viel um- 



*) Bald Claudias aachabmend, dann Voss und Hebel zum 
Vorbild nehmend, mac^t er seine iUustrirten Scbweizeridjllen 
durch die dabei gesetiten ausdracksToUen Zeichnungen, woran 
«eine Dichtungen erzählend sich festhalten, sehr belebt. 
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fangreicberes Läudergebiet beherrscht, schien fUr die 
Literatur und Poesie erstorben, eine blosse Bauern- 
sprache, gut genug, sich über die Zucht guter Milch- 
kühe, über den Kohlgarten und andere niedere All- 
täglichkeiten des dörflaehen Lebens darin zu ver- 
ständigen. Die Musen in dieser Sprache sprechen 
zu lassen, war erst der neuesten Zeit vorbehalten. 
Dass die Hansa sich ihrer bedient, das deutsche Recht 
in sie gekleidet, dass sie Cimbrien fUr sich erobert 
und bis in das ferne Eussland vorgedrungen, war 
längst vergessen. Man wusste nur, dass Till Eulen- 
spiegel bei seinen Spässen^ sie gebraucht hatte. Sie, 
die einst in der Literatur so hervorragende Bedeu- 
tung hatte , in der allbekannte gelehrte , wie popu- 
läre Werke geschrieben waren, lag swei Jahrhun- 
derte lang fast völlig brach und wie in verzaubertem 
Schlafe. Es gab keine niederdeutsche Literatur 
mehr, und was sich den Krisen lUlgemeiner deut^ 
scher Bildung beirechnete, schämte sich wohl gar, 
wenn schon von Geburt ihr nahestehend, seiner 
Muttersprache. 

Aber man kann sagen, dass ein besonders gün- 
stiges Schicksal über ihr gewacht hat, sonst hätte 
sie bei der grossen Nichtachtung und der Gering- 
schätzung, welche sie Jahrhunderte lang erfuhr, zu 
Grunde gehen müssen* Die Schlafende ist wieder 
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erwacht. Und nicht erst seit Clan» Groth's Quick« 
bom, wie man öfter fälschlich hört, ist diese neue 
Regsamkeit, die alte, ehrwürdige Muttersprache, das 
Niederdeutsche oder Platt zu halten, zu festigen, zu 
verjüngen, erwacht, nicht aus seinem Jungbrunnen 
brauchte erst getrunken zu werden, im Geg^mtheil 
dieser selber ist nur ein Zeichen des erwachten Le- 
bens, seine Lieder selbst sind die Kinder der ver- 
jüngten Liebe — soll ich sagen des Volkes oder 
der Gebildeten? — zu der schönen Aschenbrödel, 
die so lange in unserer Nllhe weilte, dass man ob 
der Gewohnheit ihrer Reize nicht achtete, bis end- 
lich ein Irgendwer sie wieder entdeckte, und Alles 
über die eigene Blindheit staunte. Nun aber sind 
rührige Anbeter aufgestanden zur Pflege dieser herr- 
lichen Volkssprache, welche sich immer noch ihre 
Gewandtheit, Trauliebkeit , Naivit&t, die ihr etwas 
Kindliches, Gemüthliches verleiht, und eine jugend- 
liche Frische bewalirt hat, welche das später ent- 
standene Hochdeutsche längst zum grossen Theil 
eingebüsst hat. Sie besitzt einen ihr ureigenen un- 
gezählten Reichthum von individuellen Wörtern, 
welche die Gesammtsprache so wenig wiederzugeben 
vermag, als ihre eigenen Eigenthümlichkeiten die 
Fremdsprache. Aber auch einen unerschöpflichen 
Vorrath plastischer, kerniger Formen und Begriffe 
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schliesst sie ein, eine Menge sinnlich beclentender, 
wohlkKngender Worte, Worte von einem, zwei Buch* 
Stäben, kurzer, leichter Sylben, Elemente, durch 
glückliche Constructionen und lebhafte Formen au 
einem Styl zusammengisdrängt , der vor unserer 
Bücherspra^hc grosse Vorzüge hat. Das Plattdeutsch 
hat sogar einen nicht gering anzuschlagenden Vorzug 
selbst vor dem Schriftdeutschen voraus; es ist wei- 
cher, flüssiger, volltönender, weniger mit Zischlauten 
und harten Consonanten überladen, und eignet sich^ 
sowie es jetzt ist, freilieli wenig zum Hochpathed« 
sehen, Oratorischen, daflir ist es aber auch in «einer 
kernigen Einfachheit, Schlichtheit und Klarheit der 
Phrase dem Schwulst, dem gezierten und geschraub- 
ten Ausdruck gänzlich unzugänglieh ; und wenn das 
Plattdeutsch sich auch nicht für erhabene Reflexionen 
eignet, so doch um so mehr für den treffenden Aus- 
di*uck der auf gesundön Menschenverstand beruhen- 
den praktischen Moral, für die Spruehdichtung, ftU» 
den Ausdruck tiefer und inniger, dabei aber einfach 
natürlicher Empfindungen, und ganz vorzüglich für 
alle Arten der sowohl derben als schalkhaften Komik 
und Humorisdk, mehr vielleicht als da« Hochdeutsche, 
Blicken wir indessen zurück auf die neuange- 
brochene Aera d^es Plattdeutsehen, und verfolgen 
dessen Fortsduitte auf dem Sprach- und Literatur- 



Digitized by VjOOQIC 



— 28 - 

gebiete, so müssen wir die Mannigfaltigkeit der Ar- 
beiten, die Btihrigkeit der wissenschafirliehen For- 
schungen und den nnermüdlichen Ei^r, die platt- 
deutsche Literatur durch fördernde Pflege wieder zu 
Ehren zu bringen, rtthmend anericennen. Es traten 
mehr oder weniger umfangreiche und schwierige Ar- 
beiten in Bezug auf die Sammlungen des nieder- 
deutschen Sprachschatze« hervor, theils in Samm- 
lungen von Mjtrchen und Sagen, von Sprichwörtern 
und sprichwörtlichen Eedeiföarten, die sich in Nieder- 
sachsen vorzugsweise reich vorfinden, namentlich 
durch E. Höfer „Wie das Volk spricht" und den 
Pseudonym K. Eichwald, — beides Werkchen, die 
so recht dem Volke abgelauscht haben, wie es seinen 
Stimmungen in sentenziöser Weise Luft macht, — 
thetls in Glossarien zu bestimmten Werken, theils 
in Idiotiken för abgegrenzte Gregenden, wohin z. B. 
die zwei vardi^tlichen Arbdten Sttiremberg's für 
das Ostfiriesische und Sehambach^s Göttingisch-Oru- 
benhagensches Idiotikon zu redmen ist. Beide haben 
dadurch eine eigenthttmliche Wichtigkeit, dass sie an 
bedrohten Sprachgrenzen entstanden sind, und so 
den heutigen Dialect f^ die spätere Nachwelt auf- 
bewahren ; auf das Ostfnesisoh-Niedersüchsische, wel- 
ches die friefosche Sprache verdriingte, übt nämlich 
die Tochter der Besiegten, das Holl&ndische , noch 
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entschiedencan Einflasf; im Gtöttingisebeii aber geht 
das Platt mit seinea dortigen harten Formen ebenso 
entschieden seinem Aussterben entgegen« An einem 
Wörterbache der alteärkisehen Mundart hatte es an<A 
fast ganz gefehlt; der eineige Versuch in den „Denk« 
Würdigkeiten der Mark Brandenburg^^ (1797, 4« 
1227—1240), konnte weder auf Wissensdmftliohk^ 
noch auf Vollständigkeit Ansprach machen. £s war. 
daher ein dankenswerthes Unternehmen J. F. Dan«- 
n e i 1 ' s, den WortvorriUh eines nicht unwichtigen platt* 
deutschen Dialectes in ^nem Wörterbuebe zu sammdn,i 
Sein Hauptaugenmerk richtet der Verfasser darauf^ 
die feinen Unterscheidungen und Schattirungen der 
Wortbegriffe darzulegen, indem er gelegentlich volks- 
thümliche Heime unh Bruchstücke ans Volk^iedem 
mittheilt, die den Reiz und Werth seines Baches 
erhöhen. Auf viel weiteren Unafang ist dagegen des 
hochverdienten Greifswalder Historikers Kosegar- 
ten Riesenwerk berechnet, auf eine Darstellung des 
gesammten Niederdeutschen von den ältesten Quellen 
bis auf heute und in allen seinen dialectischen Spraeh- 
förbungen. Alle niedersädisischen Schriftwerke und 
die noch lebende Sprache sind seine Quellen. Das 
Unternehmen ist kühn und gewaltig, mit einem 
grossen Aufwände von Gelehrsamkeit, dessen Vollen-* 
duug und Gelingen fUr die Wissenschaft ein herr- 
licher Gewinn wäre. 
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Nicht 80 räfttig, wie am lexikalischefn Aufbau der 
Sprache wird am grammatischen geaimmert, der 
eigentlich nur gelegentlich in den Wörterbüchern 
selbst gefördert wird. Von selbstfiadigen Versuchen 
existiren nur wenige, und diese sind theils absicht- 
lich ganz proTinsieD gehalten, oder können doch 
die Provinz nicht verleugnen. Erwühnenswerth sind 
die plattdeutschen Grammatiken von Ritter, Julius 
Wiggers und A. Marahrens. Die arge Verwil- 
derung der schriftlos und zuchÜQS gewordenen Sprache 
macht auch eine Universalgrammatik der niederdeut- 
schen Formenlehre und einer allgemein gleichen Or- 
thographie, welche immer noch eine willkürliche, viel- 
fach wechselnde ist, zu einer äusserst schwierigen 
Aufgabe. 

Gehen alle diese Bestrebungen auf ein Erhalten 
und ein Erklären des niederdeutschen Sprachschatzes 
hinaus, das nur indirect zu einer Verjüngung und 
Neubelebung führen kann, so ist dieses Letztere da- 
gegen der ausgesprochene Zweck der «chriftstelleri- 
schen Anwendung des Niederdeutschen in Prosa und 
Poesie, und wie weit in dieser Beziehung das Stre- 
ben nach einer Wiedergeburt des Plattdeutschen sich 
erhoben hat, möge uns nun die Betrachtung der auf 
dem Gebiete der plattdeutschen Literatur hervorge- 
gangenen Erscheinungen z^gen. Insofern sich jedoch 
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das Feld der plftttdeatachen Poesie überiiaupt einer 
lebhafteren Bebaamig und aa^nerksameren Pflege 
zu erfreuen gehabt, so will ich im Ansohluss an eine 
demnächst zu veröfBentlichende Mustersammlung platt- 
deutscher Dichtungen vom^müch deren hervorragende 
Denkmäler näher beleuehten. 

Seitdem bereits 1621 die letzte niederdeutsche 
Bibel erschienen war — die erste zu Köln, ohne 
Angabe des Druckjalirs und des Druckers gedruckt, 
kann vermutidich in das Jahr 1480 versetzt werden, 
wo auch die erste niederdeutsche Ausgabe des 
Sachsenspiegels erschien - — versehwand das Platt- 
deutsche nach und nach fast ganz aus den gedruck- 
ten Büchern, und dass sie durch Luthers Earchen- 
Verbesserung hauptsächlich aus den Öffentlichen Vor- 
trägen und Schriften verbannt worden ist, bedarf 
wohl keines Beweises. Luthers kleine Ausätze über 
wichtige Lehren, die als wohlfeile Flugschriften in 
die Hände des gemeinen Mannes kamen und sämmt- 
lieh hochdeutsch abgefasst waren, besonders sein 
kleiner Katechismus, der in sehr kurzer Zeit in aUe 
europäischen Sprachen übersetzt wurde, hauptsäch- 
lich seine Uebersetzung der Bibel und endlich die 
Augsburgische Confession trugen das meiste dazu 
bei, dass die hochdeutsche Sprache den Sieg erhielt. 
Bis dahin waren noch niederdeutsche Schriften, Ge- 
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sang*, Gkb«t-, geistliche Lieber- und Historienbücfeer 
häufig, nachher ^v^urden sie seltener. Ausser eini* 
gen neuen Ausgaben nnd Eriäutemngen alter Eechts- 
büeher, Chroniken nnd Urknnclen«aniBilungen wären 
als plattdeutsche Producte des siebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts etwa noch erwähnenswerth 
der Reine ke Fuchs in einigen Bearbeitungen, W. 
Lauremberg's vier Scherzgediehte, J. Sack- 
mann 's Predigten. In Bezug auf den Holsteiner 
W. Lauremberg (f 1669) ist zu erwähnen, dass er 
der erste S«höpfer der Satire gewesen, welche im 
Munde und Herzen des Volkes gepflegt, in ihrer 
künstlerischen Wiedergeburt auch aus dessen Schoosse 
hervorging und deren O^burtsstätte eben Norddeutsch* 
land war. Lauremberg, in seiner ganzen Weise noch 
unberührt von der antik - gelehrten Verskunst der 
schlesischen Diehterschule , auch ohne alle Lust an 
der freien unvolksthtimlichen Verskünstelei, noch ein 
Mann des Volkes, schrieb im Volksdialecte und ge- 
hört mit seinem handgreiflichen Volksspasse, mit sei- 
nem derben Mutterwitze, mit seiner naiven, munte- 
ren, oft anstössigen platten Sprache dem alten Ge- 
schlechte und einer früheren Welt an. Seine 
Scherzgediehte in „ Nedderdtitsch gerymet durch 
Hans Wilmsen, L. Rost (oder in einer andern Aus- 
gabe : De nye poleerte ütiopische Bokes Büdel)," — 
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nämlich : „Von izigen Wandel nn Maneeren der Min-: 
sehen; — von allemodischer Klederdracht; — von ver* 
mengder Sprake ; — von allemodischen ßymen" — * 
worin er die Anmaassung und Bettelei der neuen^ 
Poeten verspottete, überhaupt die Nichtigkeit der 
Moden, das Abgeschmackte der Ausländerei ahnmJt^ 
— erwarben dem heitern und volksfreundlichen Manne' 
den Euhm eines tüchtigen Yolksatyrikers. 

Was J. Sackmann anbetrifiBt, den ich weiter oben 
bereits berührt, so steht er minder geist-, sinn- und 
bilderreich, aber auch minder gesucht und weniger 
mit künstlichen Antithesen spielend, als der bekannte 
katholische Kanzelredner Abraham a Sancta CIar% 
diesem wie der schalkhafte plane, mit einfachgesun- 
dem Menschenverstände begabte niederdeutsche Eolen- 
spiegel dem phantasiereichen Süddeutschen und 
KathoDken gegenüber« Die Originalität und Drollig- 
keit seiner Kanzel vortrage, die neuerdings bereits 
in siebenter Auflage, veröffentlicht worden, bewirkten^! 
dass viele aus der Stadt Hannover Sonntags nach. 
Limmer kamen, um Sackmann zu hören. In kerni- 
gen Ausdrücken gab er in kräftigen, plattdeutschen 
Worten seiner Gemeinde Bathschläge, wie sie sich 
im Familien- tmd im dlgemeinen weltlichen Leben 
verhalten sollte. So ermahnte er sie oft daran, 
weisses, ungefärbtes Tuch zu kaufen, weil dieses 
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stärker als das gefütrbte und nicht in der Farbe 
verbrannt sei: „Lud kobt wit Wand (Wand, Tuch), 
-wit Wand holt Stand, wit Wand is nich in de Farf 
ferbränt." 

Erst dem Ende des vorigen und unserm Jahr- 
hundert war es vorbehalten, wieder einige poetische 
Talente reifen zu Icussen. Zu jener erfreulichen Zeit- 
periode, wo man sich unmittelbar an das Volk selbst 
wendete, wo man populäre Dichtungen für dasselbe 
Schuf, und in den Geist, in das Herz, in die Sprache 
der untersten Klassen hinabzusteigen suchte, um 
durch solche Lieder das Volk ganz für sich zu ge- 
winnen, fährte das Bestreben der Dichter auch vor- 
nehmlich zur Bearbeitung der einzelnen deut- 
schen Mundarten und Diidecte, welche eben seit 
der Reformation und seit der Herrschaft des Neu- 
hochdeutschen — zum grossen Nachtheile des Vol- 
kes — fast gänzlich aus der Poesie und der Schrift- 
sprache zurückgedrängt waren. Der urdeutsche 
J. H. Voss fahrte den Beigen an. Er ist gewisser- 
maassen der erste Schriftsteller, den wir als das 
vorbereitende Zeichen dieses Zeitalters des Wieder- 
aufblühens und der Reife unserer plattdeutschen Li- 
teratur anzusehen haben. Er suchte zuerst entschie- 
den eine Bedeutung für die untern Volksklassen zu 
gewinnen. Deswegen sprach und dichtete er im 



Digitized by VjOOQIC 



— 35 - 

Volksdialecte, und zwar in dem ihm als Mecklenbur- 
ger zunächst liegenden Niederdeutsehen, jenes Motto 
XU diesen seinen Gedichten so trefflich wählend: 

„Wird doch dorische Sprache dem Dorier, deak' ich, 

erlaubt seinl** 

Er arbeitete in seiiien Gedichten auf Hebung 
und Befreiung der gedrückten Volksklassen. Trug 
doch der begeisterte Jüngling in seinem Feuereifer 
dem edlen Markgrafen von Baden seine Dichtkunst 
an, und esEipfahl sich diesem Fürsten, der den Bauer 
als die Grundlage des Landeswohles betrachtete, als 
Landpoeten, der die Sitten des Volkes bessern, 
die Freuden eines unschuldigen Volksgesanges aus- 
bireiten solle. Durch einige plattdeutsche, hübsche 
Idyllen, wie: „De Winterawend *, de Geldhapers", in 
denen er einen burlesken Ton anschlug, gab er wohl 
eine Ahnung davon, was mit dieser Sprache für 
poetische Aufgaben auszurichten, wie dieses Platt- 
deutsch ein sehr hiuidHches Werkzeug, und dass es 
mit Becht zu bedauern «ei, dass es in seiner Ent- 
Wickelung stecken geblieben ist, wie eine schöne 
Blume, der es an dauernder rationeller Pflege, Be- 
handlung und Schonung fehlte, während die vielleicht 
minder schöne Schwesterblume in Folge besserer 
Behandlung über sie emporwuchs, durch ihre reiche 
Blätterentfaltung sie in Schatten stellte, durch ihre 

3* 
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öppige Wurzelentwickelnng ihr Raum and Erdreick 
benahm und dadurch zu ihrer Verkümmerung beitrug. 
Schon erfolgreicher und mit größserer (Gewandt* 
heit sang der Bostocker D. G. Babst seine platt- 
deutschen Gesänge, die in 3 Bänden unter dem 
Titel: „Allerhant schnaaksche Saken tum 
Tietverdriew; afers Wahrheeten um sick 
meeto to spegeln in unse Moderspraak/' 
herausgegeben sich allgemeinen Beifall errangen. 
Sie entgingen selbst der Aufmei^samkeit dnes Goethe 
nicht, welcher bei Gelegenheit eines im Jahr 1822 
bei Cotta in Tübingen erschienenen Werkes, betitelt : 
„Der deutsche Gllblas, eingeführt von Goethe, oder 
Leben, Wanderungen und Schicksale Joh. Ohrist. 
Sachse's, eines Thüringers; Ton ihm selbst verfasst,^^ 
in dem Vorworte dazu des ehemaligen Nieder -G^- 
richts-Procurators und Quartier-Secretairs Diedrich 
Georg Babst rühmlichst gedenkt, und vorläufig 
auf ihn auiinerksam macht. Goethe zählt ihn zu der 
Klasse der Naturdichter, und lässt ihm ala solchen, 
wie als Mensch Gei-echtigkeit wiederfahren, indem er 
sagt: „Ergötzlich ist es zu sehen, wie ein Mann in 
dem bürgerlichen Wesen selbst befangen, sich durch 
geniale Betrachtung darüber erliebt, und dasjenige, 
was wir sonst als Philisterei, Boeksbeutel, Schlen- 
drian und alberne Stockung zu verachten pflegeuj^ 
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in seiner natürlkbent anmuthi^en Notkwend%keit 
sehen lÄöst und uns solche beschränkte ^Zuiläiicte ' 
/ "^ ^duTJen, SQhäts^en^ und HeBen lehrt." Gleichzeitig ge- 
denkt Goethe dieses DicKters in einer kurzen Lebens- 
skizze , wonach Babst im Jahre 1741 zu Schwerin 
geboren, seine erste wissenschaftliche Bildung auf 
der dortigen Domschule erhielt. Schon frühe als 
Knabe zeigte er Anlage zur Dichtkunst, indem er 
zu Fannlienfesten, Geburtstagen seiner Eltern u. s. w. 
Gedichte verfertigte und zu schon vorhandenen Me- 
lodien Lieder dichtete, die er zum Ciavier sang. 
Der Kiiabe erlangte hierdurch gewissermaassen eine 
Berühmtheit, so dass man ihn sogar an den Hof 
rief, um seine Lieder zu hören. Diese ihm so an» 
genehmen Verhältnisse nahmen zwar bald ein Ende, 
insofern er in Folge der Bedrängnisse des sieben-' 
jährigen Krieges mit seinen Eltern nach Lübeck 
flüchten musste und auf das dortige Gymnasium ver« 
setzt wurde: bald aber knüpften sich dieselben auch 
dort wieder an. Er sang in öffentlichen Concerten 
und zeigte sein Diehtertalent bei sich darbietenden 
Gelegenheiten, welches ihm Gönner und Freunde 
erwarb. Nach beendigten Schuljahren ging er, um 
die Bechtswissenschaft zu studiren, nach Eostock, 
wo seine zahlreichen Verwandten ihm Ersatz fUr die 
zurückgelassenen Freunde gewährten. Hier £and sein 
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poetischer Geist neue Nahrung« Er schrieb Gedichte 
geistlichen und weltlichen Inhalts, von denen manche 
in der Zeitschrift „Der "^ißsbjjj^^^e^^^jjbgedrijcfak^^ 
wurden. Nachdem er seind Studien vollendet hatte, 
trat er als Procurator beim städtischen Niedergericht 
in Rostock in's bürgerliche Leben, und wurde später 
zum Secretair des zweiten Quartiers der repräsen- 
tirenden Bürgerschaft daselbst erwählt; doch ruhte 
seine Muse nicht. Merkwürdige, für Rostocks Be- 
wohner interessante Begebenheiten besang er mit 
vielem Beifall in plattdeutscher Sprache und erwarb 
sich dadurch viele Freunde, sowie wegen geprüfter 
Kechtschaffenheit allgemeine Achtung. Er starb am 
21. April 1800, betrauert von Allen, d^ ihn kann- 
ten. Seine Gedichte sind theils erzählenden, theils 
didactisch-humoristischen Inhalts, und führt uns das 
vorerwähnte Album von den bessern „De Ehstand; 
de Weltlop; dat Fack; de beste Tid; dat Sark; 
de Apthekerburs^* als Proben vor. In fast allen 
waltet das moralische Interesse vor, oft ein religiöser 
Sinn, der nach Vollendung strebt, nach edler Popu- 
larität, alle zeigen die innigste Vertrautheit mit dem 
bestehenden Volksleben, mit seinen Eigentiiömlich- 
keiten, mit den tiefliegenden Grundbedingungen ihrer 
lüchtung und Gestaltung« In Babst schlug ein 
edles Herz, das ihn stets auf der Höhe de» Welt- 
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bürgers und Menschenfreunde» hielt. Er schrieb 
voll heiterer Laune eines geweckten, hellen Kapfes 
und unbefangenen Sinnes, er redete irnnrnr aus war- 
mer Brust über die Fehler und Verbesserungen 
der Sitten. 

Nächst ihm zeigte noch mehr W. Bornemann, Lot- ^r^; 
terie-Director in Berlin, dass aus der Tiefe des GemüthsJJ^J 



MU^ 



herauszudiehten auch das Plattdeutsche ein geeignetes tfuMfl^. 
Organ sei. Seine bereits in mehreren Auflagen er^ ^__ V^^ a. 
schienenen Gedichte im Dialect der Mark Branden- Auk^A^- 
bürg haben wir der Herausgabe seines Bruders K. 
Bornemann zu verdanken. Fem von allem Idealen 
zeichnet dieser fröhlidie Mann das Leben in seiner 
baarsten niederländischen Wirklichkeit; er fasst nicht 
die besonderen Ldbensverhältnisse von ihrer höheren 
rein menschlichen Seite auf, er wiU uns unter d^ 
Hülle des Landmannes, des Bürgers, des Soldaten 
nicht den Menschen darstellen, sondern er will den 
Bürger und Bauer, wie er Imbt und lebt, malen, er 
will chemisch darstellen, was der Versauerungsprocess, 
der derbe Bauernverstaud aus dem Menschen ge- 
macht haben ; es sind reine Localgemüide, die wegen 
der behaglichen Laune, wegen des dramatischen Le- 
bens und des passenden Ausdrucks, wegen der eigen- 
thümHchen Naivität, worin sie entworfen sind, sich 
ganz vorzüglich lesen lassen z. B. „DeHochtid;— Aß 



l,Jr. 



-tt 
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.^-^'-^^^ ^,.;^<. ,v..,v« 

' dii mi, do ick.dii — de poamersche Grandeer ; — de 
oll Fritz, — letsbtere beide ganz einz^ in ihrer bra\ren 
. Art) mit dem sichersten Griff aus dem Mittelpunkte ge^ 
[ hoben, einzig gedacht, und im Ausdruck dem Ge- 
1 danken nicht angepasst, sondern angeschaffen. Echt 
w^' / ^^m ..«. deutscher Oharacter und altmärkische Natur vereini- 
gen sich hier in braver, preussischer Gesinnung, lie- 



.^^^i;^ 4 AI bens würdigster, praktischer Begabung. Giebfs ein 

**"V****I^ trefflicheres Bild gesellschaftlicher Naturfreude und 

«<(<r*..^A Lebenswonne mit allen Stimmungen des Herzens, 

j als die den Wechsel der Natur und der Jahreszeiten 

schildernden Gedichte der Sammluns: „Winters Af- 

gang, Frühlings Anfang, Sommers Krengang, Uertt- 

i tids Hergingt* ? Wen märkisches Provinzialleben und 

preussiflcfaes VolksÜium interessiren, der schlage hier 

nach. Sicher wäre Manches werth in's Hochdeutsche 

übertragen zu werden, wenn es nicht die characte- 

ristische Färbung dabei verlöre. 

Gleichzeitig mit Bomemann's Gedichten trug sehr 

viel zur nochmaligen Aufiiahme des Plattdeutschen 

die gewöhnlich dem leider zu früh verstorbenen 

Theodor von Kobbe zugeschriebene Humoreske : 

' „de Wettlop twischen den Hasen un den 

Swinegel up deBuxdehuder Haide" bei. Diese 

I Perle deutschen Volkshumors in niederdeutscher 

I Mundart, eine Satire auf den Hochmuth der grossen 
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Herren und eine Verherriii^ung des gesunden Mut- 
terwitzes, ,der dem gemeinen Mann .zu Gebote steht, 
erlebt fortgesetzt neue Druekaufls^en. Der „Swin* 
egel" ist das getreue ConterSei eines niedersächsi« 
sehen Kleinhäuslers — und in Holstein, Mecklenburg, 
in Oldenburg, wie im Hannoverschen haben wir nicht 
weit, nach dem Original zu suchen, dessen Höchstes 
„en gold'nen Lujedor un ^n Buddel Brannwin" bil- 
den. Unser „Swinegel" ist ein so glücklicher Wurf, 
me er einem und demselben Menschen in der Kegel 
nur einmal gelingt. Dieses Volksmärchen ist seinem 
Inhalte und der Form nach ^n Meisterstück; zu 
welchem sich weder etwas hinzufügen, noch wegneh- 
men lässt. In's Hochdeutsche übersetzen, wie Her- 
lossohn es versuchte, lässt es sich gar nicht, ohne die 
ungesuchte Naivität, die ed auszeichnet, einaubüssen« 
Das Märchen ist übrigens schon beinahe so oft illus- 
trirt als nachgedruckt, und einzelne tüchtige Zeichner 
haben in ihren Diustra^onen den köstlichen Humor, 
woran der Text so überaus reich ist, passend auf- 
sufassen gewusst 

Es konnte nicht fehlen, dass der schöne Lor- 
beerkranz, den sich W. Bomemann durch seine an- 
sprechenden Lieder erworben hatte, und der sich in 
dieser Gattung scheinbar ohne viel Mühe erwerben 
liess, zu vielen weiteren Versuchen anreizen musste. 
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Seine Nachfolger und Nacbahnier wurden F. Ernst, 
W. Heyse, A. DrÄger, H. Schacht, W. Me- 
gow und mehrere Andere, welche jedoch mehr oder 
weniger hinter ihrem Vorhilde selbst in der Form 
znrtickblieben. Bei Schachtes Gedichten z. B. tritt 
uns gar oft die Vernachlässigung einer sch(men Form, 
eines reinen gewimdten Ausdrucks hart entgegen. 
Doch wir machen auch keine hohen Ansprüche, wenn 
wir vom Verfasser wissen, dass er ohne höhere Bil- 
dung dem Handwerkerstande angehört. Wenn auch 
die poetischen Leistungen dieser Männer weniger 
gelungen zu nennen sind und keinen wesentlichen 
Einfluss auf die Ausbildung der Sprache ausübten, 
so bleibt doch ihre Theilnahme an dem Wiederent- 
wickelungsprocess der plattdeutschen Literatur nicht 
ohne die nachhaltigste Wii^ung auf einen glück- 
licheren Erfolg. 

Das ganze poetische Baumaterial zu dem platt- 
deutschen Diohtertempel , eine kräftige, biegsame, 
reine, gesangreicbe und melodische Sprache, ein wei- 
tes Feld von poetischen Anschauungen, lag fertig 
da, noch fehlte aber immer der geschickte Baumeister, 
der Genius, der das poetische Element überall mit 
nie fehlendem Blicke erkannte, im äussern wie im 
innem Leben, in der Natur wie im Menschenwerke, 
im Volke wie im einzelnen Menschenherzen, in -der 



Digitized by VjOOQIC 



— 43 — 

Eufae, wie in der Leidenschaft des Gemtitfas ; — der 
mit jugendkräftiger Schöpfungskraflt ausgerüstet, au§ 
dem unerschöpflichen Beichthame poetischer Sto^ 
die wie ein stiUes Weltmew sich vor ihm ausbreiten, 
die Tollendetsten Gestalten, die schönsten Formen 
bilden und — ein neuer Prometheus — zu selb- 
ständigem Leben erwecken konnte! Dieser Genias 
erstand endlich indem Ditmarsen Claus Groth. Er 
formte Lieder, Volksgemälde und Dorfgeschichten, 
die nidit bloss ihn zu Ehren brachten, sondern auch 
die Ehre der plattdeutschen Sprache in einem Maasse 
retteten, wie keine andere Schrift. Und zwar war es die 
Mundart seines Heimathgaus, die ditmarsche, in wel- 
cher er seine bereits in sieben A;uflagen verbreitete Ge* 
dichtsammlung: „Quickborn** und seine „Vertelln" 
verfasste. Der „Quickborn" erschien, von einem 
Vor- und Fürwort von Harms begleitet, zuerst im 
Jahre 1852 in Hamburg und wurde sehr bald von 
Gervinus, dann aber auch von der deutschen Kritik v 
überhaupt mit seltner Einstimmigkeit als eine sehr* 
liervorragende poetische Erscheinung begrüsst. Schon ^^ 
der Titel war sehr glücklich gewählt. Das nieder- ' / 
deutsche Wort Quickbom bedeutet nämlich : fliessende .^ 
Quelle, lebendiger Brunnen, Quelle der Erquickung. .^ 
Ueberhaupt nannten die alten Niedersachsen solche^ „ 
Orte, wo sie perennirende Quellen fanden, Quickbom, ^ 
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und noch heut zu Tage ftihren viele Dörfer im Hol- 
steinschen und Hannoverschen diesen Namen. Für 
die Groth'sche Liedersammlung hat aber der Titel 
ssugleich eine allegorische Bedeutung. Es ist kein 
künstlich in das Erdreich äex Poesie gebohrter Brun- 
nen, aus dem die erquickende Fluth dieser Lieder 
quillt, sondern sie entströmt ihm fast unmittelbar, 
fast ohne alle künstliche Beihülfe, ohne irgend auf- 
fällige Beimischung chemischer Kulturprj^arate, ohne 
störende Versalzung oder Versüssung durch Zusätze 
gesellschaftlichen oder literarischen Kaffinements. 
Zeigen sich vielleicht auch hier und da Einflüsse 
der Kunstdichtung und zwar namentlich nach der 
sentimentalen Seite, zuweilen auch in formeller Hin- 
sicht, so sind dieselben so unmerklich, dass es eine^ 
scharfen Blicks bedarf, um sie von der volksthüm- 
lichen Strömung in seinen Liedern zu unterscheiden. 
Das Wasser des Quickborn ist echtes Lebenswasser; 
wohin es kam, Hess es Leben aufgehen, grüne Sprossen, 
aus denen Bäume mit Blüthen und Vögeln darauf 
wurden, darunter fi'eilioh auch manche taube Blüthe, 
mancher blosse Spatz, aber auch einige schöne Blu- 
men und einige Nachtigallen. 

Hier ist der Ort, um Einiges über Cl. Groth's 
Lebensgang, so viel hiervon zur öffentlichen Kunde 
gelangt ist, einzuschalten« CL Groth ist am 24. April 
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1819 zu Heide geboren, in dessen Nähe nock 
jetzt sein Vater wohnt, den er in dem gemüthlichen 
GecQcht ,,Min Jehan'* redend einftlhrt, und alsMühlenv 
besitzer lebt. Dieser ein zuvorkommender Mann für 
Jeden, stark an Geist und Körper, beschäftigte seinen 
Sohn oft zu Hause und auf dem Felde. Der GrosB- 
yater erzählte, wenn sie heueten und Torf machten, 
dem Ejnde die Grossthaten ihrer Vorfahren, deren 
Schlachtfelder sie umgaben. Natürlich litten die Fort- 
schritte des jungen Knaben in der bescheidenen 
Stadtschule des Ortes bei alledem ein wenig; aber 
sein empfängliches Gemüth wurde so mit dem Leben 
und den Sitten seines braven Völkchens frühzeitig 
vertraut und er schöpfte auf den Feldern dieses tiefe 
Gefühl für die Natur, welches später alle seine Schrif-^ 
ten belebte. Er war übrigens fär eine literarische 
Laufbahn nicht bestimmt, und als der Ruf seine» 
Innern, sein Drang nach Wissen ihn später fortriss^ 
ohne Widerstand von Seiten seines verständigen Va^ 
ters, hatte er unerhörte Anstrengungen zu machen^ 
um sich die nöthigen Kenntnisse zu erwerben. Un- 
ser Dichter verdankt Alles sich selbst und er hat 
sein wissenschaftliches Ziel beständig mit der Festig- 
keit und Beharrlichkeit eines wahren Norddeutschen 
verfolgt. Er widmete sich zunächst der Lehrerlauf- 
bahn und begab sieh zu dem Ende auf die Normal- 
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schule von Tondern in der Nähe seines Landes, 
durch drei Jahre eifriger Studien, die er für sich im 
väterlichen Hause trieb, reiflich vorbereitet. Von 
dort kam er nach drei neuen Jahren emsiger und 
begeistert^ Studien als Lehrer einer Mädchenschule 
zum Städtchen Heide zurück. Die ihm äbrig blei> 
bende freie Zeit benutzte er, um mit grösstem Eifer 
und Fleiss^ aber leider nicht ohne Nachtheil f&r seine 
leibliche Gesundheit seinem Durst nach Wissen und 
geistiger Vervollkommnung genug zu thun; er warf 
sich auf das Studium der Philosophie, der Mathe- 
matik und Naturwissenschaften und er lernte mehrere 
Sprachen. Der Schotte Bums wurde, wie es scheint, 
sein LiebHngsdichter und zum Theil auch sein Vor- 
bild, wenigstens insofern, als er von l^ims lernte, 
sich unmittelbar an die inneren Gemütl^- und Empfin- 
dungszustände des Volks und besonders des Land- 
volks zu halten, aus dem er ja auch wie Bums her^ 
vorgegangen war. Auch hat Cl. Groth einige 
Burns'sehe Gedichte, z. B. „Tam o' Ähanter*' in sei- 
nem Heimathsdialect nachgebildet, sich übrigens sonst 
sowohl in formeller Hinsicht wie in Bezug auf den 
Inhalt seiner Gedichte von jeder auffälligen Beminis- 
cenz freigehalten« Im Jahre 1847 nahm er seine 
Entlassung, indem er den Entschluss fasste, sich für 
das höhere Schulfach vorzubereiten und die Universität 
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zu Berlin zu beziehen. Diesen Plan kreuzte jedoch 
eine Krankheit, die ihn in Folge zu eifrigen Studi- 
rens überfiel und ihn nöthigte zur Wiederhergtellung 
seiner Gesundheit auf Fernern, einer kleinen Insel I 
der Ostsee in der Nähe der Ostküste Holsteins, sei' 
nen Aufenthalt zu nehmen. Hier blieb er sechs j 
Jahre und hier, ganz auf seine innere Gemüthswelt \ 
zurückgewiesen und stillen Naturbeobachtungen le- 
bend, verfasste er den grössten Theil seiner Gedichte, ' 
die ihn in nähere Berührung mit dem Professor 
Mtillenhof brachten, welcher sofort das Phänomen- 
artige in dem niederdeutschen Dichter erkannte, und 
es sich seitdem angelegen sein Hess, den verschie- 
denen Ausgaben seiner Gedichte seine Sorgfalt zu 
widmen. Keineswegs wieder vollkommen hergestellt, 
begab sich Gl. Groth im August 1853 nach Kiel, um 
hier den Quellen literarischer Bildung näher zu sein, 
und zugleich die Seebäder von Düsternbrook zu 
brauchen, die auch ihrer wohlthätigen Wirkung auf 
seinen körperlichen Organismus nicht verfehlten. 
Nachdem Gl. Groth noch 1854 eine Sammlung hoch- 
deutscher Gedichte, die nicht denselben Beifall fan- 
den wie seine plattdeutschen, und ein Jahr später 
seine „Vertelln" (Braunschweig 1855), die schon im 
nächsten Jahre eine zweite Auflage erlebten, der 
Oeffentlichkeit übergeben, reiste der Dichter nach 
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Hambni^, brach von hier zu einer grossen Erho*» 
lungsreiee nach Sttddeutschland tind der Sehweia 
auf und weilte dann längere Zeit in Bonn, wo er 
eine ebenso freundliche Aufnahme und liebevolles 
Entgegenkommen fand wie früher in den Universi- 
tätskreisen von Kiel. Von Bonn aus wurde ihm 
auch, zur Anerkennung seiner Verdienste um dio 
plattdeutsche Sprache, das Diplom eines Doctors 
der Philosophie verliehen. Darauf brachte Cl. Groth 
einige Zeit in Dresden hin unter Anregungen von man^ 
eherlei Art, geeignet, den Gesichtskreis seiner An- 
schauungen noch zu erweitern und sein poetische» 
Talent vielseitiger auszubilden, gegenwärtig aber 
lebt er als Universitätsdocent wiederum zu Kiel. 

Seine Werke machen inmitten der gleichzeitigen 
und älteren Productionen den Eindruck der beleben- 
den, ahnungsvollen Stunde, die an einem schönen 
Frühliugsmorgen dem Anbruche des Tages voran- 
geht. Aus ihnen athmet uns ein so warmes, lebens- 
volles und gesundes Dichterherz entgegen, wie wir 
es nicht oft finden. Natürlichkeit und Wahrheit der 
AufPassung und Darstellung, Innigkeit der Empfin- 
dung characterisiren es besonders. Man hat Cl. Groth 
mit Bums verglichen, und der Vergleich ist, so- 
weit Vergleiche von Dichtem überhaupt richtig sein 
können, richtig. Der Dichter des Quickborn ist ein 
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Volksdichter im eminenteßten Sinne des Wortes. 
Er hat die Seele des niederdeutschen Volkes ver^ 
standen, wie Niemand so tief vor ihm, und er ist 
darum wieder von ihr verstanden worden. Dfe volks- 
thtimliche, kindlich einfache Anschauung, der origi- 
nelle Volkshumor, der sich so innig mit den zarte- 
sten Gefühlen verbindet und der sich so einfach 
wahr in der plaittdeutscheri Sprache ausdrückt, haben 
dem „Quickbom" selbst eine freundliche Aufnahme 
bereitet. Schnell drang er unter das Volk, nicht 
blos im Ditmarsischen , sondern in allen Län- 
dern Norddeutschlands. Neues Leben und neue 
Anschauungen eröffnen sich dem Leser, der nor- 
dische Geist spricht sich so wahr darin aus, weil 
eben die Dichter noch ganz ihrem Volke angehören 
und aus dem Volke schöpfen und dichten. Wie die 
plattdeutsche Sprache in so lustiger, origineller Weise 
sich ausdrückt, das empfindet Jeder, der diese Sprache 
noch nicht kennt, wenn er den „Quickbom*' Kest. 
Das Plattdeutsch drückt mehr noch den Kindheits- 
character eines Volkes aus, unbekümmert um die 
strengen Regeln der Sprache. Wenn die hochdeut- 
schen Dichter oft Lieder zu ihren Reimen machen, 
so sehen wir, wie in den plattdeutschen, meist volks- 
thümlichen Liedern sich die Reime an die Lieder 
schliessen; dort sind die hohen grossen Gebäude 
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der Stadt, die langen Thtirme und langen Strassen 
und steifen Menschen und steifen Gedanken, hier 
ist Wiese und Feld und Vieh und Menschen und 
Blumen und Kartoffelkraut in naturwüchsiger Frische 
durcheinander gemengt und ein tiefer poetischer 
Hauch darüber hingegossen und Alles lustig und 
weich : 

,,Wer kiekt woll int Water, un denkt ni sin Deel? 

Wer kiekt wull na^n Himmel, und wünscht sik ni veel?'' 

Anzuerkennen ist, dass der Dichter ohne Selbst- 
Überhebung und mit bewusster Beschränkung sich 
selbst die Grenzen abgesteckt, dass er selten Über 
sein Talent hinausgegriffen hat. Dieses umfasst aber 
einmal die Darstellung des gemüthlich idyllischen 
Lebensbildes, dann auch das einfache, heitere oder 
wehmüthige Empfindungslied. Hier ist er Meister; 
seine „Priameln" und „Rimeln", sein „Dönjens", 
„Fiv nie Leeder ton Singe", sein allerliebstes Lied- 
chen „Jnt Holt" und viele andere, wovon uns das 
Album einige mittheilt, sind unübertrefflich schön, 
von unvergleichlicher Frische und Anmuth. Wo er 
jedoch einen Augenblick diese Schranke vergessen 
hat, da fühlt man es deutlich; denn wenn er z. B. 
zur Ballade im höhern Styl greift, da fehlt es frei- 
lich, wie es bei einem Dichter von echter Weihe nicht 
anders möglich ist, nicht an vielen einzelnen Schön- 
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lieiten, doch zur Vollendimg der übrigen Gedichte 
erheben sich diese bei weitem nicht. Unter den 
poetischen Erzählungen ist besonders ,,Peter Kun- 
rad" der Vorzug au geben. 

Man hat versucht , den „Quickborn" nicht nur ins 
Hochdeutsche zu übersetzen, wodurch diese Gedichte 
indessen von ihrer Würde und Lauterkeit verlieren 
und zu einer ziemlich gewöhnlichen Mattheit herab- 
sinken mussten, sondern auch in's Englische (durch 
Blackley). Sogar die Franzosen, welche sich sonst 
das alte klägliche Vorrecht, die Deutschen zu ver- 
kennen^ aus Bequemlichkeit nicht ganz nehmen lassen, 
bezeigten sich gegen OL Groth anerkennend, der im 
Jahre 1858 begründeten Revue germanique zufolge. 
Diese Zeitschrift führt nämlich dem fi'anzöschen Publi- 
kum den Dichter des „Quickbom" als einen National- 
dichter vor, dessen Gedichte belebt seien von einer 
ursprünglichen Frische und einer naiven Anmuth, 
die der von Hebels Gedichten gleiche. 

Doch häufen wir nicht alle Kränze der Ehre 
und des Ruhmes auf Gl. Groth allein, übersehen wir 
nicht eine Reihe anderer mitstrebender Dichter, die 
vielleicht ihm an poetischem Talente nachstehen, 
die aber in den eigentlichen Character des platt- 
deutschen Idioms mehr oder weniger wohl eben so 
tief eingedrungen und denselben eben so treu und 

4* 
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rein wiedergegeben baben, «Is der vielbewundei-te 
Verfasser des Qttickboru. 

Da ragt zuerst ein Ostfriese Fooke Hoissen 
Müller mit seinen „Dönljes und Vertellses in Brook- 
merlander Taal" in ostfriesiscber Mundart hervor. 
Müller ist ein Dichter voll poetischer Weihe, voll 
Tiefe des Gedankens und unstreitig ein weit um- 
fassenderes Talent als Groth. Die erste grössere 
Hälfte seines Werkchens macht ein Epos aus, be- 
titelt „Tiark Allena". Nach Geist und Inhalt ver- 
wandt schliessen sich diesem Gedichte aus der fol- 
genden Sammlung kleinere Sachen, zunächst zwei 
gleichfalls treffliche Schöpfungen, an. Das eine ist 
eine Ballade „Könk Helgo's Oog", der wohl eine 
helgoländische Sage zu Grunde liegen mag, das 
andere, ein Gedicht an die Fro Herrenburger- 
Tuczek, ein Gelegenheitspoem, durch die Grossartig- 
keit der Bilder, die Tiefe der Gedanken, die Vollen- 
dung in Form und Ausdruck wohl würdig, den 
Goethe'schen verglichen zu werden. Das üebrige 
sind meist einfache, heitere, herzliche Gedichtchen, 
voll idyllischen Lebens und alle von demselben tie- 
fen poetische^ Geist gefcragen. Dahin gehört unter 
Anderen „Wahlversammlung", „WatsükdeSchwaalkes 
verteilen." Der Dichter, ein Ostfriese von ganzer 
Seele, starb 1856 als Gymnasial-Professor zu Berlin, 
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Eß folgt nun eine Anzahl anderer trefflicher 
Dichtergeister, die theils gleichzeitig, theils später 
sich erhoben und gezeigt haben, das» es ein Verstoss 
gegen die plattdeutsche Sprache war, wenn man sie 
zum grössten Theile nur in komischer Weise an- 
wendete, indem sie die tiefsten und vollsten Gedan- 
ken durch ihre Worte ausdrückten. 

In vorderster Linie glänzen Fritz Reuter, 
John Brinckmann, L. Giesebrecht (Mecklen- 
burg); Johann Meyer und Sophie Dethlefs 
(Ditmarsen); eine Dichterin unbekannten Namens 
A. W. und Berling (Vorpommern); F. Dörr, 
Karsten Runge, Th. Eggers, Th. Storm, 
M. Asmuss (Holstein) u. a. m. 

Einer der in Mecklenburg und Pommern be- 
kanntesten und beliebtesten Dichter ist der liebens- 
würdige F. Reuter, gegenwärtig zu Neubranden- 
burg als Schulmann lebend. Was ihn besonders 
characterisirt, das ist die Harmlosigkeit seines Scher- 
zes, der nirgends über die Grenze des gemüthlichen 
Scherzes hinausgeht. Seine „Läuschen un Rymels" 
in vier Auflagen vervielföltigt, sind das Lieblings- 
buch der Plattdeutschen geworden, ganz eigentlich 
geschaffen für eine aufgelegte Gesellschaft. Die 
Darstellung ist äusserst gelungen, wenn auch seine 
Dichtungen nicht tief gehen. Der erste Band dieser 
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launigen Gedichte ist jedenfalls reicher an drastischer 
Wirkung, an Zügen, die aus dem Leben gegriffen, 
wieder in's Leben greifen, als der zweite. In eben 
so ergötzlicher Weise offenbart sich sein Humor in 
dem Lustspiel „Onkel Jacob und Onkel Jochen^S 
welches jedoch nur zum Theil der plattdeutschen 
Literatur angehört, da die Sprache dieses heiteren 
Spiels ein Gemengsei von Hochdeutsch, Plattdeutsch 
und Berlinischem Jargon ist. Onkel Jacob, ein 
pommerscher Bauer, hat sich in der Nähe von Ber- 
lin niedergelassen und ist mit der Zeit ein Hoch- 
deutscher geworden, während der bei ihm lebende 
Bruder Jochen die plattdeutsche Sprache noch nicht 
verleugnen kann und deshalb in der sogenannten 
Messingsprache spricht, d. h. in einem eigeuthüm- 
lichen Hochdeutsch, welches der spricht, der eigent- 
lich platt redet und hochdeutsch reden will. Ma- 
rianne, Jacobs Haushälterin, spricht berlinisch und 
Samuel , Jochens alter Bedienter , kann sich trotz 
aller Bemühungen von seiner plattdeutschen Mutter- 
sprache nicht frei macheu und geräth, sobald er 
etwas lebendig wird, immer wieder in sie hinein. 
Das ganze Stück ist in seinen einzelnen Scenen gelun- 
gen durchgeführt und höchst ergötzlich. Auch kam 
es auf einem der ersten Berliner Theater zur Auf- 
führung. 
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Eine weniger glückliche Leistung Reuter^s zeigt 
sich in dem Idyll j ^ein Httsung** , welches* in der 
ersten H&lfte sehr viel verspricht, leider aber in der 
letzten wenig hält. Dasselbe schildert nämlich die 
abhängige Lage der Landleute in Mecklenburg, das 
unnatürliche Verhältniss zwischen Herr und Knecht, 
das fast der Leibeigenschaft nahe kommt £s hul- 
digt in seinem Kern einer socialistischen Tendenz, 
indem es dem Junkerthum gegenüber Parthei nimmt 
flir die Verbesserung der drückenden Lage des Vol- 
kes. Die Schilderung des Bedrängnisses eines Lie- 
bespaars, das «ich nicht heirathen kann, weil es vom 
Gutsherrn die Erlaubniss zur Niederlassung nicht er* 
hält, und sich doch heirathen muss, wenn das Mäd* 
chen nicht mit Schande bedeckt dastehen soll, ist 
vortrefflich. Aber das einfache Bild durfte trotz des 
dunkeln socialen Hintergrundes, gegen den es sich 
rührend und herzergreifend abhebt, nicht mit Mord 
und Wahnsinn enden; eine versöhnende Lösung war 
durch die Natur des Gegenstandes geboten. Der Dich- 
ter ist auf das Gebiet der Tragödie hintibergeschrit- 
ten und hat noch obenein zu den äusserst en Mitteln 
derselben gegriflfen, zu denen, die selbst Shakespeare 
sich für den Lear und Hamlet aufgespart hatte. 
Dadurch hat er aber auch alle Harmonie zerstört, 
und dem Leser ist zu Muthe, als ob er auf einem 
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harmlosen Spatziergange plötzlich unter Löwen und 
Tiger geriethe, die durch Schuld des betrunkenen 
Wärters aus einer Menagerie entkommen sind. £in 
Gewitter muss keine Lämmer erschlagen; der Wolf 
ist ihr Schicksal. Dennoch ist. das Gedicht eine 
höchst beachtenswerthe Talentprobe ; auch steht 
ihm sein plattdeutsches Gewand recht gut und von 
Seiten der Erfindung geht es weit über GL Groth 
hinaus. Die Characterschilderung ist plastisch an- 
schaulich, warm, lebendig und, was die Hauptsache 
ist, wahr. 

Dass der Dichter auch den Balladenton mit Er- 
folg anzustimmen vermag, beweist uns das Album 
in seinem Gedicht: „De Wesenbarger Klock". 

Aber auch auf dem Gebiete der prosaischen Er- 
zählung wusste sich F. Reuter mit viel Gewandtheit 
und Sicherheit zu bewegen. Das beweisen uns 
treffend seine „Reis' na Belligen^^ und seine kürzlich 
veröffentlichten „Olle Kamellen". Letzteres sind 
zwei Novellen: „Wo ans ik tau 'ne Fru kam" und 
„Ut de Franzose ntied". Li der ersteren trägt uns 
3er Verfasser mehrere im Volksmunde lebende 
Anekdoten und Gelegenheitssch wanke mit einer an- 
nehmlichen Schalkhaftigkeit vor, in der zweiten da- 
gegen entwickelt er durch eine bunte Reihe ge- 
schickt gruppirter, spannender Scenen ein bewun- 
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dernswerthes CompoBitionstalent, verbunden mit ästhe-^ 
tischer Bildung, Klarheit und Sicherheit seines Ger 
dankenganges. Keuter ist überall ein liebenswürdig 
anspruchsloser, herzlich ansprechender Schriftsteller. 
Ein ihm nahe verwandtes Dichtertalent ist John 
Brinckmann (zu Güstrow), ebenfalls wie Reuter 
ein Mecklenburger, der die plattdeutsche Literatur 
mit einer Sammlung von Gedichten unter dem Titel 
„Vagel Grip. En Dönkenbok" bereicherte. Den 
Namen „Vagel Grip" führt das Buch vom Ein* 
gangsgedichte , das die heimathlichen Empfindungen 
des Dichters auf seiner Reise in die Fremde, im 
Hafen von Halifax beim Anblick eines Schiffes 
mit dem Vogel Greif, dem Wappen der Stadt 
Rostock, ausdrückt. Wir finden in dieser Sammlung 
theils erzählende Gedichte von tiefer greifendem In- 
halt als die Reuter'schen, und zwar bewegen sie sich 
im Gebiete des Heitern, der Anekdote, tragen aber 
auch dem Ernste des Lebens Rechnung, ohne dabei 
in Heine'sche Sentimentalität zu verfallen, wie sie 
sich bei seinem Vorgänger Groth bisweilen verräth; 
theils dem Munde des Volkes abgelauschte früh- 
lings&ische Gedichte, wie „Pöppedeiken ; — Bim-bam* 
beie ; — Dönken" und „dat Led vun dat Pack, No. 2". 
Von der Sehnsucht angezogen, schwebte der 
Genius des Volkes zu ihm heran,, lugte ihn an mit 



Digitized by VjOOQIC 



— 58 - 

dem bellen Kindesauge und erweckte in ihm diese 
lieblichen Weisen, halb der Erinnerung nacbgesnn« 
gen, halb ans der liederreichen Brust entquollen, 
beides in einander verschmolzen, untrennbar. 

Man erkennt in seinen Schöpfungen den eigenen 
selbständigen Geist, der sich zu bedeutenderer 
Ansicht des Lebens erhebt, der das wirklich Gute 
und Liebenswürdige seiner Heimath zu schätzen und 
lieben weiss ; das eigene feurige Herz, das hier sein 
Sehnen, seinen Lieben verkündigt ; das kräftig deutsche 
Gemüth, das sich hier in jener echtmenschlichen 
Vereinigung von Stolz und Demuth erklärt und aus- 
spricht. Und die Sprache, die sich ihm in seinen 
Gedichten, was Gewandtheit und Gefügigkeit der 
Versform anlangt, freilich bisweilen weigert, offenbart 
sich ihm hier in einer bewundernswerthen Mannig- 
faltigkeit, Pracht und Fülle. 

Ebenso erfolgreich und würdig wie seine Vor- 
gänger ist für die plattdeutsche Sprache und die 
Hebung ihrer Literatur ferner in die Schranken ge- 
treten, der Ditmarsche Johann Meyer, ein eben- 
bürtiger Rival Gl. Groth's. Auch seine in zwei Bän- 
den erschienenen „Ditmarscher Gedichte*' tragen den 
Stempel wirklicher Volksthümlichkeit, ausgeprägt in 
den vielgestaltig ernsten oder heitern Bildern und 
Schattirungen. Diese reichhaltige Sammlung der 
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verschiedenartigsten Poesien, welche, soweit dieselben 
erzählender Natur sind, den Stoff in gelungener 
Wahl einzelnen Denkwürdigkeiten der älteren Lan- 
desgeschichte entlehnen und unter dem Titel „üt 
oln Tiden^^ zusammengefasst sind, oder ab idyllische 
Gemälde manche Natur- und Lebensbilder wahr und ge- 
treu coph*en, mussten nach Verdienst nah und fem die 
grösste Anerkennung, in Norddeutschland jubelnden 
Beifall finden. Wenn auch Manches mit den Ge- 
dichten seines Landsmannes Groth Aehnlichkeit zu 
haben scheint, so möge man nicht an Nachahmung 
denken. Meyer's Gedichte sind durchaus originell, 
jedes einzelne aus dem einfachen, biedern Herzen 
geflossen, ohne jene Sentimentalität empfunden, in 
der nur geistige Schwäche sich gefallen kann. Vor- 
züglich gelingt dem Dichter das einfache Lied; in 
den im Album vertretenen Proben desselben finden 
wir all das Harmlos-Neckende, das Derbanschauliche 
wieder, welches das Leben und die Sprache des 
Plattdeutschen characterisirt. Selbst der Volksgesang 
hat schon einzelne Lieder, wie „De Scheper oppe 
Jleiloh", ,, Kennst du dat Land" sich zu eigen gemacht« 
— Auch als sehr geschicktem, sinnigem Uebersetzer 
von Hebers allemannisehen Gedichten haben wir Meyer 
ein hohes Verdienst um den Ausbau und die Förde- 
rung der plattdeutschen Volkssprache nachzurühmen. 
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Wie nun die Gaben der Meyer'ßchen Muse vor- 
zugsweise im Volk beliebt von Mund zu Munde 
gehen, so leben unter den Kindern im Gesänge die 
hübschen Gedichte der Sophie D et hie ff s. „De 
Fahrt na de Isenbahn; — de ole Perseptersche ; -r— 
Hund un Katt^' und andere beanspruchen doch ein ge- 
wisses Interesse, wenn sie auch mit Groth^s Quickborn 
sich nicht messen können; sie sind hier nicht so 
ergreifend und dort nicht so schalkhaft wie diese; 
vielen fehlt oft Schwung und poetische Grazie. 

Bei weitem sang- und klangreicher tönen uns aus 
dem Tempel der plattdeutschen Muse die Lieder 
einer anderen, leider unbekannten Sängerin A. W. 
entgegen, zu deren Herausgabe unter dem Titel: 
„En por Blomen ut Anmariek Schulten ehren Go- 
ren'* sich F. Reuter veranlasst fand. Ihre Gedichte 
sind einfach, ohne gerade gedankenreich zu sein, 
doch herzlich und naiv» Die Dichterin spiegelt sich 
darin ab, wie sie ist, wie sie denkt und empfindet, 
wenn die schreckliche Krankheit, welche schon seit 
Jahren ihren Geist so sehr zerrüttet hat, die sie 
fern hält von ihrem an häuslichem Segen reichen 
Kreise, und sie ausser Stand setzt, den Pflichten als 
Gattin und Mutter zu genügen, einmal nachlässt, 
und qualfreie, lichte Momente ihr ein klares Denken 
gestatten. Obwohl einem unglücklichen Herzen ent- 
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quollen, verrathen doch ihre Dichtungen niemals 
eine krankhafte Stimmung, sondern nur Ergehung 
in den Willen des Himmels. Wenn wir die ganze 
Keihe ihrer Poesien betrachten, wie sie betrachtet 
werden mtissen, das heisst mit Innigkeit, so finden 
wir überall in ihnen einen milden und doch kräftigen, 
in sich selbst vollkommen einigen, beschlossenen 
Geist, ein freies, tiefes Gemüth, ein edles, zartbesai« 
tetes Frauenherz, das sich selbst unter den schreck- 
lichsten Leiden einen bisweilen gar heitern Sinn be- 
wahrt. Ihrem kindlichen, frommen Herzen ist jene 
tiefe Buhe und Gelassenheit geblieben, die wir als 
das Eigenthum des Siegers über sich selbst und 
seine Leiden und durch sich selbst anzusehen haben, 
eine Ruhe und Klarheit, in der allein das Schöne 
gedeihen mag. Zu den schönsten Gedichten zählen 
wohl die meines Albums: „Lütt Hans, Still! — Keine 
dörf dat weiten; — dei arme Burdirn; — Pass up", 
herrHche, liebliche Blumen aus dem Garten der platt- 
deutschen Muse. Ihre Naturgesänge, in denen die 
plattdeutsche Dichterin in schmucklosester Natürlichkeit 
aus vollem Herzen sang, ohne irgend eine Einwir- 
kung von Aussen, sind ihr ausgezeichnet gelungen; 
die Dichterin überliess sich nur ihrem Naturgenius. 
Daraus strömte der überraschende Reich thum an 
neuen Bildern, das Feuer ihrer Empfindungen ; daher 
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der echte deutsc'he Character ihrer Sprache, die sie aus 
der lehendigsten Quelle aller Sprachschönheit, aus 
dem Volke selbst, schöpfte. 

Die Verfasserin ist offenbar ein eminentes Talent, 
dem selbst Groth seine Anerkennung nicht versagen 
kann, wenn er in seinen Briefen über Hochdeutsch 
und Plattdeutsch folgendermaassen urtheilt: „Der Geist, 
in dem das Buch geschrieben, wie die Form in die 
er sich gekleidet, sind ansprechend, sind anmuthig. 
Die Frau schreibt einfach, wie ihr um 's Herz ist 
und schreibt das so treuherzig, wie man es nur 
im heimlichen Stäbchen der Mutter, dem Liebsten, 
dem Kindchen, oder dem Vater dort oben aussprechen 
kann; es ist immer, wie Kosen oder Gebet, oft auch 
das herzliche Lachen oder Weinen, Mrie es das vertraute 
Ohr gewohnt ist. Sie künstelt sich nirgends erst einen 
Geist oder ein Gefühl oder eine Stimmung an, we- 
der eine hohe, noch eine rohe, um dann dafiir müh- 
sam Worte und Keime zu suchen, aber sie hat Geist 
und Gefühl und spricht sie aus oft tief erschütternd. " 

Zuletzt verweilen wir noch mit Uebergehung 
mancher würdigen Vertreter der plattdeutschen Li- 
teratur bei dem jüngst mit einer Sammlung platt- 
deutscher Gedichte „Lustig un Trurig" in die 
Oeffentlichkeit getretenen Dr. Berling. Das Be- 
deutendste darin bilden „De Waternix", „de letzte 
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Reck von Rügen," zwei lierrL'che' Romanzen, in 
Form und Gehalt zwei gleich treffliche geniale Dich- 
tungen, würdig den besten Erzeugniesen dieser Art 
an die Seite gesetzt zu werden, so wie das elegisch 
schöne „Denkst Du ok an mi," während die mo- 
ralischen Gedichte „Dat beste Huus" und „de Kirchen- 
schwöälk" gar lieblich ernste Erzeugnisse sind, und 
das Schlussgedicht von der Pfeife uns wieder in den 
Humor, mit welchem diese Gedichtsammlung beginnt, 
lächelnd zurückversetzt. 

Wir sind also Angesichts auch dieses Productes 
der plattdeutschen Literatur wie der sämmtlichen vor- 
hergehenden zu der Behauptung berechtigt, dass bei 
Sittengemälden des untern Volkes, bei idyllischen 
Scenen aus diesem Kreise, überhaupt bei jedem ly- 
rischen Gedichte, welches die poetische Individualität 
irgend eines Volksstammes darstellen will, die Mund- 
arten, folglich auch das Plattdeutsche die richtigste 
Tonart sind, weil die kindlich frohe Heiterkeit, die 
gemüthliche Naivität, das launige, muthwillige Spiel 
mit den GefUhlen nicht bloss in den Gedanken, son- 
dern auch in der Sprach- und Mundweise des Vol- 
kes liegt; diese ist ja gerade die lebendige Färbung, 
ohne welche auch die richtigste Zeichnung unwirksam 
bleiben würde. Und welcher tiefe, reine Naturton 
in den Gesängen der plattdeutschen Lyriker, in ihren 
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Natur- und Landgesängen, die Jedem das Ohr Öff- 
nen, der die reinen, echten Freuden an der Natur 
kennt, klingt , haben wir erfahren. Freuen wir uns 
daher sowohl, über den Wiederanbau eines lauge 
vernachlässigten Gebietes und über die herrlichen 
Früchte, di(i es getragen, als auch über den Anklang, 
welchen letztere beim Publikum gefunden. Mögen die 
in plattdeutscher Sprache begonnenen Arbeiten ferner- 
hin als Sporn dienen für Andere, mehr zu schaffen und 
zu arbeiten in ihr, nach ihrer Vervollkommnung und 
Hebung zu streben, ohne jedoch diesen Eifer ausarten 
zu lassen in eine eitle Feindschaft gegen die Schrift- 
sprache. Denn es wäre selbst auf dem Standpunkte, wo 
das Dialectische in seiner vollen Berechtigung anerkannt 
wird , mindestens eine Verletzung des geschichtlich 
Gewordenen, wenn man die plattdeutsche über die hoch- 
deutsche Sprache hinaufschrauben wollte. Die Schrift- 
sprache ist ja noch der einzig gemeinsame, unzer- 
trennliche Boden des deutschen Volkes, der letzte 
Hort seiner Einheit. Nein, nur als Denkmal 
des Germanenthums können wir das Platt- 
deutsch neben dem Hochdeutsch bewahrt 
"wünschen. 
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Druck von F. Hoffsch läger in Berlin. 
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